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Silve�terim Jahre[1914==
Von Edela Rüfl

“1 DEB!

un

„Es Metivas Shretlichesmit EuchWeibern!“�agteHerr Schlü��ellochniht wegzubringen, fie �teheunausge�eßtvor dem
von Wengen auf Wollkitten in nicht gerade �anfterTonart, als blauen Zimmer.
er, vom Mittags�chläfchenerholt, zu �einenDamen in das Eß= Die kleine fünfjährigeThora war ingwi�chendem Onkel

zimmer trat, um den Kaffee einzunehmen. „Entweder Jhr Hans aufs Knie ge�prungen
— das war thr �tändigerSiy am

hot alle auf einem Klumpen ‘am Ofen und �eufzt,oder Jhr Kaffeeti�ch
flemmt die Na�en an den Fen�ter�cheibenplatt und �tiertdie „OnkelHans — alles dunkel,imn�rzuDune 2 y, Tein.
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nur endli<h mal Baum brennt!“

ommen wollten, daßJhr's hinterEuch hättet!“ '

„Ja, mein Herz, beklage Dich bei Deiner Frau Mutter —

4 GA a kann�tDu Dich �over�ündigen!“mahnte ‘fie i nicht in der Stimmung für Silve�terbäume!“
LC -SILECUHC ausS]Trau.

, :
i

1“ Lott ç
;

 eSthotieiwerebreft,es i�tSilve�ter und Thoras Geburts- inez!Welhnnhisbaumgehubt— Silve�teroximankeine.8 A f |

Bäume an!* -

„Wer denkt heut an Silve�ter und Geburtstag?“ �agte
Herrn von Wengens Schwe�ter.Sie ermannte �i<haber, den

bereit�tehendenKaffee einzu�chenken,und auf der Anrichteden
14

duftenden Streu�elkuchenin lange Streifen zu �chneiden— zweiten Januar E EL AE dA
| ¿7 LIG

wobei die Tränen heimlich über die Wangen rie�elten. ZAS OE Ausdru>! Abgetakelt! Von wem lernt Jhr

„Dein Kinddenkt daran und ih au<! Man will wenig- nur jo was
f

�tens inal ein paar Stunden ohne Kriegsfurie und Geheul „Von Onkel Hans!“ lachte der Junge, der �eineachtJahre
leben! Jm übrigen, liebe Lotte, liebe ih den Streu�eltro>en. eN �ichhatte, �ihaber niht �cheute,gelegentli<h das linke

Deine Tauperlen darf Du ertra �ervieren,damit �ihjeder Knie des lieben Onkels zu bewohnen, und auch jeßt al�otat.

O doch!“warf Hor�tLäar ein. „Er hat �on�timmer

gebrannt,alle Tage von Weihnachten his“ Neujahr. Am

nach Belieben davon nehmen fann — ih meiner�eitsverzichte!“ „Du haft es mir doh aber ganz fe�tver�prochen,Onkel —

Das Fräulein kam mit den beiden Kindern herein und ganz, ganz be�timmtha�tDu's ver�prochenund „bei Gott“ ha�t:
ent�chuldigte�ich,daß�ienahzügelte,aber: Thora �eivon dem Du ge�agt!“ .

Schulter an Squltermit un�erenVerbündeten pueddie v er�hneiten Geb1ege Serbiens.
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„Aber Mutter .

„Was Onkel Hans ver�pricht,hält er auh!“ lachte WengenUnd ließdas blonde Püppchen �{<önreiten.
„Fa, Großmutter, „bei Gott“ hat er ge�agt! Aber nur

�o'fürmich, es hat gar keiner gehört, auch der liebe Gott nicht!“
¿ A warte, Du kleiner Racker, wenn Du mich verpetzen
wir

„Du �oll�tden Namen Deines Gottes nicht ‘unnüßlich
führen . … .!“ �agtedie alte Großmutter, und ihre Lippen be-

Sa �ichlei�eweiter, um den �trafdrohendenSaß voll-
enden

„Du krieg�tDeinen Baum, Maus — �owiéwir ausge-
faffeet und ausge�eufzthaben, �te>enwir drei Hüb�chethn

öu�ammenAlls
. Die Kinder umhal�tenden Onkel �türmi�ch,und der kleine

Hansverließ flüchtend das Knie des großen Hans, um noch
ra�hdem Augenbli> zu leben und bis zur Er�chöpfungKKuchen
einzu�topfen.

„Und denn baumel�tedie Frize wieder an, ja? Ste hat

n
Heiligabend �o�hon hin und her jebaumelt!“freute �ich

ora.

„Puppen baumeln nit, �iehängen!“belehrte Frau Lotte.

„Auch heißt Deineneue Puppe Lucy und nicht Frie! Sh
wün�chenicht .

„Onkel Hans hat �ieaber doh umjetauft — �eheißt doh
nu Friße — und wenn er den Vauman�ticht,�oll�eauch dran
baumeln!“

„Es 1�tent�eßlih— es i} niht auszuhalten, wie er mir -

die Kinder verroht! Näch�teWoche rei�eih ab!“

„Wir�tDich wohl hüten!“ lachte Wengen boshaft.

„Himmel!“rief die Großmutter leidvoll. „AIs Kinder

habt Fhr nie Nuh! gehalten, aber jeßt als alte Leute we-

nig�tens.

„AlteLeute?!“empörte �ichFrau Lotte. „Er i�talt, 1<h
niht; Gott �eigelobt!“

Da dröhnte aus dem Arm�tuhl ein gewaltiges Lachen:
. wie Du ihr das antun konnte�t!Lotte,

und alte Leute!“
Da mußte nun auh die Großmutter aus all ihren Aeng-

�ten heraus auflahen. Denn �iewar im Grunde eine heitere
Frau, und er�tjeßt der bo�eKrieg hatte �iegar �oüberfromnm

und �hre>haftgemacht.
Frau Lotte verließ wortlos das Zimmer.
„Hans, Du treib�tes zu arg mit dem armen Ding! Jhr

Mann �tehtim Feld, und ‘fiewejßnichtmal, wo, alk nicht,
lebt er noh “oder.

„Das - ge�chiehtihr �chonret! ‘ShrenMann, der ‘ein

Lamm von Geduld i�t,hat �iemit threm ewigen Geheulaus

dem Haus getrieben. Und jeßt heult fie uns das Haus voll

¿Urs Ueberfließen.Wer kann das aushalten!“

„Sie kann �ich'sdoch. niht geben — man müß �ienehmen
wie �iei�t.Sie tut do<h ni<hts Bö�es!“

O) RINVELDAS�indAn�ichten!“
„Jh weiß wohl,wenn Du mich �oeinfachfalt ‘ge�tellt

hätte�t— ih würde mir die Augen nicht einen 0g um. Dich
rot weinen!“

00, BELO,Du bi�timmer ‘die Bar�che — �olangdie
Ru��en:niht in Sicht �ind! Sieh�te,�honi� die Na�ewieder

‘am Fen�terglas!Sie kommennicht, �iefürchten�ih ja viel

‘zu �ehrvor Dir!“

Wengen faßte �eineöhe �tattlicheFrau um die Hüften,
küßte �iezärtli<hins vollblonde Saar und wollte fie mit �ich
ziehen. „Komm, wir zünden den Kindern nun endlich den
Baum an!“

„Es i�tjano< ganzhell draußen!“
„Bis wir fertig �ind,i�t's�to>fin�ter!"
„Mann,wie Du nur daran Freudeeh fann�t!DOTT

unten brennen wieder Dörfer!“
„Sie denken niht daran! Das i�tein herrlicher Glut- -

himmel — das alte Fahr nimmt heißenAb�chied!Komm? was

wi��endie Kinder von: Krieg und tobender Schlacht — fie haben
Freude in �ihund wollen Frohes erleben !“

„Hans
— es 1�t,als ob Du die Horden mit Gewaltzum

Hausloden will�t.Wir halten alles dunkel und Du .

„Jch macheLicht! Al�owenn Dunicht will�t. . Kommt,
Kinder — wir macten den Baum nochextra fein

-

— i hab’
noch was zurückgelegtfür heute .

„Hanne �olldie Laden im ganzenHaus �chließen!“
Die Läden �ollenoffen bleiben! Wer ein�amund be-
ladendraußen�eineStraßezieht, foll teilhabenan un�erem
Hausfriéden!“

Lachend nahm Wengendie Kinderbei der HandN

treuzte mit ihnen den Flur na<h dem großen Ec>zimmer, wo

dex Baum im prächtigen Pug �tand. Unter dem Tollen

-

der
Kinder war das legte Licht aufgeflammt. Eben wollte Wengen
die Frlte an den ober�ten ausladenden Aft hängen — da riß
Lank�ch,der alte Hirt, die Tür auf — — hinter thm her alles,
was auf Wollkitten weibli<h war, �chreiendund händeringend.

„FFnäjer Herrx, jnäjer Herr, doa kti>t ’n Ferrdskfopp über

de Mauer!“

„Ha�tDu in Deinem Leben noh kein Pferd ge�ehen,daß
Du mit �{hlotterndenKnien die Meldung mach�t?“

„Foa, aber dis is ’n Ru��en-Ferrd8topp— nu — nu —

n rihtijer Ruß ki>t über'n Ferrd8kopp weg!“
„Laß thn kien, wenn's ihm Vergnügenmacht!“�agte

„Wengen lachend, aber �einWeib �ah,wie es nervös über �ein
lebendiges Ge�ichtzu>kte — �ie�ah,wie er in Windeseile über-
legte. .

Da kri�chendieMägde gellend auf: „Da 18 all ein zweites
Ferrd und au<h ’n Ruß drauf; Huidudedu

— huidudedu —

nu �indivir all verloren — nu wer’n wir all’ umgebracht!

Huidudedu
—

huidudedu. E

„9a, ¡na Herr, wat dohnewi denn ode Sull’n wer

uns �oeinfach ma��akrierenla��en?“
„Schließt die Fen�terladen!“�chrieFrau von Wengen.
„Alles bleibt wie es i�t! Die Kerls �ollen�i<hwohl ein-

bilden, wir fürhten uns vor zwei Mann! Ein paar. Ueber-

läufer. weiter nichts!“
:

y
„JFnäajerHerr — i< �<leiheutir längs die Mauer und

\hieß!“
„Das wir�tDu nicht tun, Lank�<h

— — dann wären wir

wohl verloren, im Falle do< noch ein Trupp dahinter �te>en
�ollte. Kocht �oforteinen �tarkenKaffee, holt �üßesGebäd,
eingemachte Früchte und Kognak — den langhal�igen . Hier
Lank\ch, �te>*den Revolver ein. Unterlaß’ jede verdächtige Be-

iregung, wenn Dir Dein Leben lieb i�t. Schnalze ih aber mit
der Zunge — dann los -— �c<smalhintereinander! Mit drei-

"mal �e<8werden wir ja wohl Ro��eund Reiter �chaffen,wenn's

fein muß! Komm’ Thora .

Ehe es nochzu einem librai kam, �aßThora BIEMensgens- Arm.
„Und i<?“ fragte �hüchtern-ge�panntder fleine Hans.
„Kriegsfretiwilliger vor! Mar�ch!“
Die beiden Ru��en,noh jüngereLeute, boten dem Haus-

herrn militäri�chenGruß. „Sie wün�chen,meine Herren?“
fragte Wengen höflich, aber doch genügend �teifnadig.

„Poh�ten — Poh�ten — nich�chießen1“/�agte der Blond-
_

bärtige mit beruhigender Ge�te.
„Bi�t Du guter Ruß?“ lachte Thora ihn an und pat�chte

mit thren HSändchenden Pferdekopf, zu dem �iegerade hin-
auflangte, als Onkel Hans �ieauf �einenlinken Arm ftellte.

EE Ruß! Hib�hekloane Kindchen!“ gab der Mann
zurü

„Wir �aßeneben beim.Kaffee — darf ih Sie einladen,
daran teilzunehmen?“

Lank�chhob auf einen Wink �einesHérrn den Torflügel
auf.

„Serrr freindlich!“— �agteder zweite Ru��e,der bisher
ge�chwiegen—, „nix ab�teigen— Poh�ten!“ -

„Brennt �ich�cheeneBaum!“ �{<munzelteder er�te.
„Weil mein Geburt8tag is!“ rief Thora �tolz.
„Shch ab�teige— ainsPoh�tengenug! Hob Hunger, Du

__Floane Geburtstag!“
„Vielleicht wech�elnSie Herren �ichab — oder wir ded>en

Ihnen hier draußen den Ti�ch.“
„Hier falt — drinn warm — �cheeneBaum! O, ver�teh?

gut Dait�ch! Kosnowit�hniht viel ver�tehtDait�ch— ober
ver�teht:e��en,trinken — Tobak — Geld!“

„So�o, na ‘da werdenwir uns ja ver�tändigewkönnen!“
lachte Wengen.
„Soll ih den annern Herrn YVe�ell�chaftlei�ten�olang’ ?“
fragte Lank\�h,der �einemutig�teLebens�tundehatte.

„Das kann�tDu tun! Hier find- Zigarren inzwi�chen!“

Kosnowit�chraunte �einemab�teigendenKameraden ettvas

zu. Der �tubteund zögerte eine Sekunde. Dann '�{<lugec

lachend mit der Hand dur< die Luft: „Nix Feind! Gutte
Kindchen — gutte Herr — gutte Ruß — alles gutt!“

Der Ti�chwar vor dem Tannenbaum gede>t, au< der
Kaffee wurde �hondampfend aufgetragen.

„Herr, mah? Fen�ter auf, daß Kosnowit�<hkann be��er
�ehen�cheeneBaum. Hat kloane Kinder zu Haus und waint
‘viel �errnach �ic— �chamt�i<,aber waint immer, ivenn Kind
�iehtTasfloane Frau:if



Frau von Wengen,die wie angeleimtam Türpfo�tenges�tandenhatte, ging zum Fen�terund öffnete es weit.
Wenn der Mann draußen um Frau und Kind weint,dann

brauchte �ie�icham Ende nicht zu fürchten.
Der Ruf�eaß und trank für drei. Herr von Wengenholte

Zigarren, eine {<öne Pfeife, ev und ein paar der neuen;
niedrigen Papier�cheine.

„Hob Geld“ — lehnte der Ru��edankendWb Aber dàs

Rauchwerk verlor �ich\�porn�treihsin �eineweiten Maántel-
ta�chen;au<h eine Fla�chewärmendenJagdlitörs ver�ank'in
die�eUnendlichkeit.

_

Draußen an der Vaie gab's oci epIERteL 4 Aus dér
Entfernung fielen ein paar Schü��e— nichts antwortete hüben.

Vor der Rampe �chwang�ichein Reiter vom Pferd. Ein
Grauer. -

Hinter ihm eine k�eine Patrouille, mit _Kosnowit�chund
weiteren 20 Mann, entwaffnet, in der Mitte.

„Die�eHalunkenßen bei Euch zu Ga�t? “Zur Nachthät-ten �ieEuch EL
- Antreten! "Händehoh!“

„Vater .… .!“�chrienHans und Thora zugleich.
„Frig...“ jubelte Frau Lotte und hing �ih an thren

Mann, als habefein bö�esWort je zwi�chenihnen ge�tanden.„ZuWeihnachten ging's leider nicht, aberdasneueVaÿr'

iwoll’n wir doch zu�ammenbegießen!“ i

Alles lag �i< abwe<�elndin den Armen.
Nur der Ru��e�tandab�eitsund: grin�tevergnüglich.

er abgeführt wurde, �agteer:
— —

endlichgefangen!
TIQUE 0

„Das wird niht lange dauern, fürchte ih! Pa�choll!“
Hauptmann von Vollmar fiel ins �trengDien�tlichezurü>.

„Der Andere �ollauh �einTeil kriegen —'es �ind gute Kerle,
Das Kind und der Wethnachtsbaum hat �iebezwungen.“

j

AURNDCONTel Jo AUR durchausnich‘an�techen,Vati
—

zu mêin’ Jeburtstag!“9
„Den wollen- wir nun “aber mal feiern,leine R —

alle’ drei Tage lang . Dann muß Vater wieder fort!“
Fa — nun waren �iein Feier�timmuñng— nun wollten

n tn
alten Gott danken,A �iee wiederN �ein

urften.

Freiwilligevor!
Eine Kriegsge�chihtevon Karl Barttmann.

Nuriwar's doch.gekommen!— Tagelang hatte die zarte
�hiwächli®eFrau gebangt — �ichdarob verachtet und doh wie-
der von neuem mit dem heißen Gebet begonnen, das ‘den Gat-
ten, der �o�tarkund fé�tdie Hände auf ihren Weg gebreitet
hatte,nicht hergeben wollte — niht die�emgroßen, gewaltigen

el der �oviel junges, pochendes Leben“ auslö�chte!
| Der Gutsbe�ißer Lienhardt hatte bei der Marine gedient
und war dort auh Re�erveoffiziergewe�en. Fett gehörte: er

dem Land�turm an. Aber er war hochgewach�enund feurig
und �eineLiebe gehörteder blauen Flut, weil er inder Nähe |

der O�t�eegeboren war und ��{<ein Da�einohnedies wogende
oder �tilleMeer nicht denkenkonnte. —

Als :

„Wird �i<Kosnowit�h fraten
Hier guttesQuartier,Herr Haupt-

a

‘vá�tDu dies nur gelernt.
“das, daß er �<bereits viele Tagegeübt, die �<hiver�tenLa�ten

Seine Bru�thob �ihmit einem befreiendenAtemzug,als
er davon Kenntnis erhielt! — Die heilige‘gere<hteSache gab :
ihm ein. flutendes Glü>8empfinden — eine �türmi�cheDANEbarkeit, daß auh er thr dienen durfte.

Dann aber gingen �eineGedanken ZU Der Frau,die er �ehr
�ieb hatte. Jhre Ge�undheit war �tetsüberaus zart gewe�en.
hre Nerven fein und �en�ible.Seit der {weren Geburt Des

Sohnes, welcher ‘denn auch das eingige Kind geblieben war,

hatte �ieniemals vermo<ht,�ichwieder ganz zu erholen. Troßz
dem war er an ihrer Seite re�tlos glü>lih gewe�en.

Sie war ihm alles — was Zartheit und Liebe, Güte und

Frauenreinheit nur bedeuten únd ausmachen konnte. Sie

er�<loßihm des . Lebens fein�ten und �üße�tenQUELes Und
der Sohn, den �iethm unter Martern ge�chenkthatte, war
innerlich ihr Ebenbild, wennglei<h.er äußerli<hauch aufs Haar
�einem�tarken,feurigenVater glich. Er�tvierzehnjührig,�ah
er bereits wie ein. Fünfzehnjährigeraus, war klug und vers- /

�tändig,bedacht und reif und in manchenSachen wie ein Er-

wach�ener.Auch. den Ern�tdie�erTage begriff er fürdie zarte
Mutter vollkommen. Nöchtelanglag er wah und dachtenaswie er jegt den Vater er�eßen könne.

Es ‘er�<ienihm �elb�tver�tändlich,daß einen Tagvor o
Abrei�enah Wilhelmshafen der Vater an �einerTür rüttelte,

“reits mit dem Pa�tor deswegen.
“

Stunden geben, an�tattder bisherigen vier.“

Vater ge�ehenhatte. |

gar niht gut mit Deiner Mutter, Werner.

um unter vier Augen mit ihm zu �prechen.

wartén mü��en.“
Der Gutsbe�iger�oute�ich�tillaufden Bettrand zu �einem

Sohnund legte �einebeiden Hände auf die des andern, die fich�pannten unter die�emDru.
„Werner,“ �agteer lei�e,„nun mü��en‘wir beide no< ét:

einander �prechen.‘Jh lä��eDir die' Mütter. . Du’ mußt
�ie+hütenund \{hüßen. -

Gerade�o als �eiih nochdaheim.—

Ver�teh�tDu mich,mein Sohn ...“

Der �tarke Junge ni>te. Fa, Vater . . das gelobe is À

„Wie Du’ es an�tellen�oll�t,das vermagi Dir natürlich
jeßt nicht zu �agen,Werner,“ fuhr der Vater fort, „das mii��en
er�tdie Verhältni��eergeben. Nur eins nimm Dir zur Richt-
�hnur: Halte ihr �olange es geht, alles Schwere fern. Lach
mit thr — la��e�ieniemals eine Träne ‘�ehen.Kann�tDu mir
das ver�prechen?“

Eine Sekundezögerte der Funge.
und klar: „a, Vater, das kann i<!“ .

Wie zwei treue Freundereihten �ie�ichjeßt die Hane,“Lei�erfuhr der Aeltere fort:

„Wenn etwas Schlimmes pa��ieren �ollte, Werner :..

dann . .. hilf es thr tvagen. — Gib thr diefen Brief. . Aber

NUL; wenn es ge�cheheni�t.— Wir�tDu auh das be�orgen?“Wieder ein Haäandedru>!—

Lang�am �tandder Gutsbe�ißerauf.
„Schule wir�t Du wenig: haben, Werner. Jh �prachbe-

Er wird Dir täglich zwei

-Danñ �agte250 hell

„Jch �chaffees auh mit zweien,“ fagte Werner Lienhardt
fe�t. „Das fühle ich. .

„Fh bin auh davonüberzeugt!— Wir mü��enjeßt ja doh
alle un�ereganze Kraft ein�eßen.— Du mußt denken, daß Du

Dich gu
dem Dien�t des Vaterlandes als Freiwilligerge�tellt

ha�t. Das i�thier no< viel �chivererals da draußen, mein

QU Abe i DeErteau e D 5

—
— — Der Ab�chiedwär drei Tage �päterkurz Und herz-

lih. Keine Träne fiel. - Werner Lienhardt- �{hlang beide
Arme um die Mutter, als �iezu wanken begann und trug: fie
aufs Sofa, wie er das u ihren�chlechtenZeitenvon dem

„Wie �tarkDu bi�t,
4,

�agtee DATA A „Junge,ivo
1

AGeTRer: Lienhardt‘ver�chwieg

. Er*lachte jet noch. .ganz �anftzu heben. .

 jebt bin ih überhaupt der Vater,„Mutterle
DaB mal af

_Jhr wollte �eineLu�tigkeitauh in der kommenden Zeit
ivehtun. Sie mochte ihn zu manchen Stunden überhaupt nicht
�ehen,glaubte, daß er des tiefen Gefühls entbehre und Yer�uchteum�on�t,thn weich zu haben. Alles glitt an ihm ab. .

Nachrichtenliefen von dem Gutsbe�ißerLienhardt vor-
läufig niht ein. Einmal hatte Frau Lienhardt à �erdings

genau zu �ehengemeint, daß der alte Briefbote ihrem Sohn
einen Brief zuge�chobenhabe, aber �iemußte �i<hwohlDoch ge-

täu�chthaben. Auf Befragen�tritter es ab. Und einer Lüge

Fein,

für fähig: hätte�ie ihren Jungen niemals gehalten.
Der Hafer kam durch die Hilfe der ge�amtenSchuljugend,

des Pfarrers, �einerfünf Tochter und einiger befreundeter
Städter tro>en und gut in die Scheuern.
Aus8machender Kartoffeln begonnen.

Frau Lienhardt wartete immer noch auf die er�teNach-
richtvon ihrem Mann. Sie hütetejeßt bereits �eitTagen das
Bett und der Arzt, der �ie�eiteinem Gahrzehntbehandelt hatte,
�agte lei�ezu dem ver�tändigen,ruhigen Jungen: „Es geht

Hüte �ievor jeg-
licher Aufregung. Son�tkönnte Hartes pa��ieren.“Dann

unterbrach er �ihha�tig,als werde er �ihplöblichbewußt,daß
er die�enzarten Schultern zu viel Schwerés aufgepa>t habe
und fuhr fort: „Wie �ieh�tDu übrigensaus, Junge? — Ent-

�eßlih?— Schmalund hohlwangig. Zeige malDeinenPuls,“
Der Puls ging normal.

Hm, na, denn �chone.Dich gefällig�tein bißchen.”
Werner Lienhardtlächelte hinter ihm her. Dann warf

“er�ichmiteineni heißen tro>enen Auf�chluchzenin das Gras,
biß in einen Zipfel �einerArbeitsja>keund �tand dann doh
wieder, jung und hoch, fünf Minuten �päter,unter den Leu-

ten, denener bei dem Ausmachender rei<li<hen Kartoffelernte
genau �oa<t�amund zuverlä��igdie Marken nach jedem ge-

�amme�ltenZentneraushändigte,wie es �einVater getan hatte.
So waren vollevier Wochen vergangen. Frau Lienhardt

E A ein wenig zu E
Nur die Sehn�uchtnah ihrem

Er �aßbereits

aufrecht in den Ki��en,als’ habe er �ehrTange auf die�eStunde

TS

Febt wurde mit dem
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Mann — die zermürbendeAng�t,daß er — der �on�t�oRük-
�icht8volle— weil er immer weiter �hwieg— läng�tauf dem
Grund des Meeres liegen möchte, nahm ihren Nächten die
Ruhe. “Werner aber lachte ihre Sorgen wieder fort. .

Er war er�hre>endabgemagert und hing in den Kleidern.
Trobdem war er unermüdlichtätig und lachte wie nie zuvor
mit der Mutter.

— — — Es gab darum Augenbli>e,in welchen ihn die
zarte Frau zu ha��enmeinte. Fehlte denn threm eigenen
&lei�hund: Blut �oganz das Gefühl für das Er�chütternde—

Unfaßbare, was dunkel und geheimnisvoll an ihrer Tür vor-

über�trih?—

Er fühlte, wie �ieibmthre Liebe entzog. ._ballte die
Hände in den Ta�chenund wollte auf�<lu<zenvor hartem
Wehe... Aber, �obaldihr Bli>k auf thn fiel/ lachte er wieder
in �cheinbarausgela��enerSorglo�igkeit: „Un�erm Vati paf�-
�iertdoch ni<hts! — So fleinmütig bi�tDu. . Na, hör bloß
mal .

.

. da i�tFrau Krögers aber gans anders.“ Und nun

erzählteer, wie guten Mutes die alternde Frau auf dem

großen Bauernhofwar, die den Gatten und dret for�he Jun-
gens vor dem Feind hatte.

Lang�am �{<hli<endie Tage durch das deut�cheLand. . ..

Einmal machte“endlih wieder der alte Briefbote an dem

grünge�trichenenStaket des Gutsgartens Haltund gab Wer-
ner, der auf ihn gewartet hatte, einen Brief. .

Diesmal �ahes die zarte Frau zu deutlich,umes fich hin-
terher auszureden. Aber auch diesmak kam er niht zu thr.

Darum ging �iehinaus... Sie �chauteringgumher,
ohne hn zu entde>en. Da- endlich. . “Mit einem Schrei
kniete fie am Boden nieder. Da lag er till und bleih! —

Wär er tot. „1hr Einztger2. Nein, nur ohnmächtig.© Ste
hob �einenKopfund gab ihm tau�endRARANamen. Da
�chluger lang�am die Augen auf. .….. Auch den zerknitterten
Brief, den ér �oebenempfangen, reichteer ihr �päterentgegen.
Sie las ihn:

„Wir können JFhnen die freudige Nachricht geben, daß
der Oberleutnant d. R. z. S. -Lienhardt von der Vermißten-
li�tege�trichenwerden konnte. — Zurzeit befindet er �ihin
dem Krankenhaus von Kieldorf und wird vorausfihtlih in
wenigen Wochen zu Fhnen zurüc>kehren. Der re<te Arm
dürfte nach dem erhaltenen Schuß �teifbleiben R thn zum
Weiterdienen untauglich - machen.“ -

Weiter las �ieniht. Sie \chrie etivas heraus.
Berner MIB Du DEl « DOB
‘Er ni>te. Daverlor er aber �honwieder dieVing,

i

Der �<nellE Arztberuhigte �ie.
„Das gibt �ihwieder. . …. . Sogar �ehr�hnell. Er muß

nur �{lafen und ruhen. Sie können ihn jeßt pflegen. Sie

baben fi<h wahrhaftig tn der leßten Zeit prahtvoll herausge-

E
So wurde es denn auch wirklih. Und endlich erfuhr

ie alles. i

Volle vier Wochen hatte 1hr Junge .…. whr Einziger .

den Brief, in dem der Vater als „vermißt“‘gemeldet,thr vor-
enthalten,um �ie zu �honen. Wochenlang hatte er das Ent-

�eßlihe allein durchgehalten, ge�tärkt von einer �chwachen
Hoffnung, die �ihnun ja erfüllt hatte.

Und �iebeugte �ihzu ihm herab und küßte�eineStirn
* voll heißen Stolzes. Ganz lei�emurmelten ihre Lippen dabei:
„GottSaneDich dafür, Du mein tapferer Freiwilliger. . . .

Der Gane
Nach demSchwedi�chenvon Bert Sanders.

Feden Mittwoch fand in der Éleinen Stadt der Wochen-
markt �tatt. Dann komen die Bauern der ganzen Umgegend

e mit ihren Landesproduften, Pferden,Vich und vielem
anders

4

An den Markttagen�aß�tetsein ‘alter, blinder Krüppel
an dem großen Brunnen. Als junger Men�chhatte er bei

einem Ei�enbahnunglü>beide Beine- verloren, und nun war er

auh no< völlig erblindet. Er wohnte bei �einemSohn, einem
jungen Arbeiter, namens Michel und de��enFrau. Der Ab-

gott die�erbeidenwar thr Söhnchez, der kleine Fo�eph.Jo�eph

Bli.
ein freundliches Kind mit hellem Haar und ii

“Feden Mittwoch wurde der alte Großvatervon der
Schwiegertochter im Roll�tuhlzum Brunnen gefahren. Dort
�aßer fa�tden ganzen Tag, �angP�almenund bat die*Vor-

übergehendenum ein Almo�en.

�auer
_ ertvorbenenGeld ernähren mußten.

Du mi e zurü>fähr�t,ih habe wohl lange ge�chlafen.“

nach dem Großvater, der ihm abends immer fo �hóneMärchen

mand? Ach nein, man bildet �ichin �tillenNacht�tunden�o

Zutpveilen bekam der arme Alte ein paar Kupfermünzen,
die er �einemSohn zu Hau�efreude�trahlendabgab. Aber der

Schwiegertochterwar er �tets ein Dorn im Auge, er konnte

ja niht arbeiten, cin unnüßes Ge�chöpf,das fie von threm

Ste waren �ehrarm, und wenn die Frau ihrem Mann zu-
weilen ihre Not klagte, bat er �ie,ruhig zu �einund die Ge-
dulld nicht zu verlieren. Sie wün�chte,daß der Krüppel bald

�terbenmöchte, damit �ievon der [Suibefreit würden, jedo<
das wagte fie niht auszu�prehen. Aber mit jedem Jahre
\vurde es thr Élarer, wieviel leichter das Leben für �ieohne den

Schwiegervater wäre.

An einem kalten Wintertag war Michel gezwungen, nach
einem entfernteren Dorf zu fahren, von wo er er�tam RCNENMorgen zurückkommen konnte.

Es war Mittwoch, und troy der Kälte hatte der Alte
fa�tzwei Stunden am Brunnen ge�e��en.Um 1 Uhr hatte �ie

ihn nach Hau�e geholt und ïhm E��engegeben, dann war er

in �einemStuhl am Kamin einge�chlafen.
„Tochter,“ �agteer beim Erwachèn, „es i�twohl Zeit, daß

„Nein, nein, es i� noch nicht Zeit, Du kann�tnocheine
Weile �chlafen.“

Als �ieden Alten �hließli<hhinausbrachte, war die Sonne

bereits im Sinken und die Straßen waren men�chenleer.
Sie ließ den Greis allein und er leierte wieder mit �einer

hei�erenStimme die P�almen herunter, währenddie (ebben
E auf �einfaltiges Ge�ichtund �einweißes Haar

jelen

Die Sonne �chwandund die Kälte wurde inten�iver. Wa-

gen und Karren eilten an ihm vorüber und bald war er allein

auf dem freien Play. Aber er �ang immer weiter und \tre>te
�einenzerlumpten Hut aus.“

Es wurde kälter und kalter, er �hauderte,Hände und Ge-

ficht begannen ihn zu �chmerzen.
„Anna!“ Anna!“ Er rigf �eineSchwiegertochter, aber fie

kam nicht.
Die Schmerzenin den Händen und Armen wurden hef-

tiger und verbreiteten �ih�{ließli<über den ganzen Körper.
Er rief laut um Hilfe, do< niemand antwortete.

Viele trübe Wolken mü��enheut wohl die Sonne .verdun-

keln, dachte er, denn es iar ganz fin�ter-vor �einen Augen,
währendEr �on�tam TageDod,wenig�tenseinen rotenSchim-i

mer �ah. 4h
„ZR

Wieder rief er um Bilfe. Er lau�chteund merttedie1-
gewohnte Stille, er�chro>enrief und rief er, doh niemand kam. /

Der kleine So�ephmußte früh zu Bett gehen. Er fragte

erzählte.
„Den hole i< bald,“ �agtedie Mutter.’

Die Frau arbeitete mit fteberhaftem Eifer, �ie!{heuerte
und pugte, ohne recht zu wi��en,was �ietat. Schließlich war

8 Zeit, zu Bett zu gehen, aber �iekonnte niht ruhen. Nach
fünf Minuten �tand�iewieder auf, um zu �ehen,ob �ienoh
irgend eine Arbeit fände.

Die kleine Küche war blißblank, aber no< einmal nahm �ie
die alten Zinnteller herunter und pugte fie. Zuweilen machte
�ieeine Pau�e,öffnete das Fen�ter,�ahhinaus in die fin�tere
Und falteNacht und horchte. j

Fe �päteres wurde, de�tomehr wu<s. thre Unruhe. Mit

er�hro>enenBlicken �chautefie fich um. Konnte fie denn nichts
mehr tun? Siè mußte noh etwas finden — was es auch �ein
mochte — nur um die Zeit zu vertreiben. Fürchterliche Vor-

�tellungen kamen und gingen dur< ihr Hirn.

-

Seufzte. da je-

vieles ein.

Vielleicht könnte �iejeßt ver�uhenzu �{lafen.Plöglich
�prang�iewieder auf, thre Händezitterten, �iewagte nict; �ich
umzu�ehen, ihre Zähne Elapperten, ihr ganzer Körper flog.
„Was habe ih getan?“ kam es von ihren weißen Lippen.

Ob �ieihn noh holen follte? Vielleicht i� er no< ni<t
erfroren! ‘Nein, unmöglich. �eit4 Uhr �ißt er am Brunnen

ff

und nun ift es Mitternacht. Er muß läng�terfroren �ein.
Lang�am und mit äng�tlichenBlicken �ah�iena<h dem

Winkel am Kamin, wo der Alte gewöhnlich zu �fißenpflegte.
Es �chienihr, als wenn er da fäße und fie an�tarre.
Und was wird ihr Mann �agen? Wird er ihr glauben, daß

�ieverge��enhatte, den Alten zu holen? Nein, �iemußte eine
andere Erklärung finden. Es wäre vielleicht doh am be�ten,
gleich zum Brunnen zu gehen und ihn na<h Hau�ezu fahren.
Sie könnte dann �agen,daß �ieihn des Morgens tot im Bette

gefunden habe. ig würde. jeden Verdacht aus�\<hließen.

auemicti
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zu werden.

Sie öffnete die Tür und �ahhinaus in die Nächt. Es war

�ehrfalt und ganz fin�ter: niht einen Schritt weit konnte �ie
�ehen.

/

/

Schaudernd \{<loß�ie die Tür. Hinausgehen in die Dun-
felheït und cine Leiche na< Hau�ebringen! Nein, das konnte
fie niht, und wenn das auch das einzige Mittel wäre, jeden
Verdacht zu verhüten, das konnte �ie nicht.

Nun horte�ie die Kirhenuhr eins �chlagen. Sicher war ©r
jeßt tot!

:

i
|

Sie hatte oft daran gedacht, wie leiht es wäre, ihn na<
Sonnenuntergang einmal zu verge��en.Das- wäre nur ein

Ver�ehengewe�en— und 1hr Mann wäre von einer �{hweren
La�tbefreit. Und nun hatte �iees getan und — war zur Mör-

derin geworden! Sie, die jeden Sonntag die Füße der Mult-
ter Gottes tüßte, die zuweilen fa�tete,um die leine Oellampe

om Altar füllen zu können, Tie, die Tochter �rommer Eltern —

eine Mörderin!
:

Die Nacht war lang; �iehörte die Kirchenuhr wieder und
wieder �<hlagen.Schließlich warf �ie�ih auf das Bett und

�chliefein. (

; ZN

Sie erwachte, als ihr Mann neben ihr �tand und �ie
rüttelte.

;

„Wach auf!“ �agte er ungeduldig. „Wo ift der Junge?“
Sie richtete �ih auf und �chaute�ih verwirrt um. Jhr

Kopf �hmerzte,thre Schläfen hämmerken. Aber nah wenigen
Sekunden war �ieganz far und �tarrtenun bald auf das leere

Bett des Kindes, bald auf ihren Mann. ?

„Jh weiß -ntcht,“�tammelte�ie. j

/

„Du ha�tdie Tür offen gela��en,da wird der Kleine hin-
ausgelaufen �ein. Und Vater i�tau< nicht hier!”

Die Frau wurde totenbleich.
i

„Jch fühlte mich ge�tern�okrank,“ �totterte�ie.„Nachdem
ih ihn nachmittags zum Brunnen gebracht hatte, bin ih einge-
�chlafen. Jch habe bis jeßt ge�chlafen. Du �ieh�tja, daß ich
noch angezogen bin.“

: )

Der Mann hielt �ichbebend am Bettpfo�ten fe�t.

„Das heißt,“ �agteer �treng,„daß Vater in die�erkalten

Nacht draußen ge�e��enhat, und -——
i :

„Vielleicht hat ihn jemand ge�ehenund ihn zu �ichna<
Hau�egenommen,“ meinte �ie.

„Komm mit!“ befahl er.

Sie gingen hinaus.
Am Brunnen �aß der alte Mann, aber er �angnicht und

�tre>te�einenzerri��enenHut nicht aus. Seine Lippen waren

ver�tummt für immer, �eineHände fe�tver�{lungen.
Und auf �einenArmen lag der kleine Fo�eph,au< er

�tummund �teif,�einkleiner Kopf mit dem weichen hellen Haar
war an die Bru�tdes Alten gelehnt.

Starr vor Schre>en. �ahdie Frau auf die beiden.

hatte fie dur< ihr Kind ge�traft!
:

Michel kniete nieder vor Vater und Kind. Er unter�uchte
den alten Mann, fühlte na< �einemHerzen, ver�uchte,die

�teifenGlieder zu bewegen — alles vergebens.

.

Dann nahm
er das Kind auf den Arm. Es hatte nichts an als. das Nacht-
hemd, und über dem bleichen Ge�ichtlag ein Lächeln.

Er �ah�eineFrau an, aber �ie�énktedie Augen, wandte

fich um und ging fort.
: ; j

Ohne ein Wort zu �agen�{<hritter mit! dem toten "Kind
in den Armen nach Hau�e.

T,

Und nun lebt er, der Vater, Frau und Kind zugleich ver-

loren hatte, ein�am in �einem kleinen, �trohgede>tenHaus.

N

Gott

————Von den Nü��en
Es i�tnoh gar nicht fo lange her, daß der Genuß von Ob�tals

eine — Nä�chereigalt. Jett i�tun�erVerhältnis zu den Beeren-,
Kern-, und Steinfrüchten exfreulicherwei�e ein be��eresgetvorden.
Jt es nicht als ob bei Ti�ch plöulih eine fri�chere,natürlichere,

 mehx �eeli�heStimmung über uns käme, wenn Ob�ter�cheint?!
Eine: Frucht aber, die �onahrhaft wie Flei�chi�t,die Nuß

nämlich, wird no<h immer viel zu wenig beachtet und gewürdigt.
Wann e��enwir eigentli<h Nü��e?Gewöhnlich nux einmal im

Jahre, zu Weihnachten. (Unter den glißernden Lichtern dex grünen
Tanne liegen �ie mit föftlihen, rotbädigen Aepfeln und �üßen,
duftenden Pfefferkuchen ‘auf den „Ge�chenktellern“: die Walnü��e,

Ha�elnü��e,Krahmandeln). Wenn man �i<han den be�onders gut
und leder bereiteten Fé�ttagsgerihten mehr als gütli<hgetan hat,
nimmt man noch 3 oder 4 Walnü��e,zerdrü>t�iemit den Händen
oder mit dem Knadter und �<hi>t�tehinterher in den �chonüber-

Tadenen. Magen.
Bald aber melden �i<allerhand unangenehme, lä�tigeund

heftige Verdauungsbe�<hwerden.Man rä�oniertlaut oder im �tillen
über e

der Nü��eund ärgert �ich,daß man

ieder der Dumme gewejen.N
e {<himpft, bat‘immerUnrecht. Fedenfalls i�tdieNußbe��er

als ihr Ruf [— als Nachti�hnah einem �chonan �ichreichlichen

E��en. Dann wird �ieungenügend gekaut, in Bro>en �chnell
ver�hlu>tund gibt dem „vollenBauch“ völlig den Re�t. Nun gärt,

zi�chtund brodelt es darin. 3 : 2

Manche Leute klagen, daß �iekeineNü��ee��enkönnten, weil �ie

glei< zu hü�telnund hu�tenanfingen. Das hängt auch damit zu-

�ammen, daß �ie die Nü��eniht gehörig kauen. Die harten,
tro>tenen, groben Partikel reizen leicht die hintere Rachenwandund

erregen dadurch Hu�ten. Das i�teben der Vorzug der Nü��e,daß
�ie gut einge�peicheltwerden mü��en,was zu ihrer Verdaulichkeit
we�entlich beiträgt. Das ¡bringen nur gute Zähne und lang�ame

das zuwege. Aber das �ind Dinge, die man heutzutage �elten
ndet. / ::

Vor allem aber �oll man Nü��e.niht am Ende, �ondernals

einen Teil der Mahlzeit und zwar im Verein mit ma��igenNah-
rungsmitteln, vamentli<h mit zartem grünen Salat, mit fri�chen
Früchten oder jungen Gemü�en,genießen. Solch ein Zu�a ver-
be��ertgar �ehrihre Verdaulichkeit. Unter der Einwirkung der in

den grünen Vegetabilien und im fri�hen Ob�tenthaltenen Al-
fali�alze, be�ondersdes Kali und Natron, wird das Nußeiweiß
genau �o leiht wie Flei�heiweiß vom Magen ausgenußt, Jeßt
�eßtes feine Gärungen no< andereVerdauungs|törungen.

„Süß wie die Nuß“,i�tein häufiges Wort. Es trifft zumal
auf fri�che,�aftigeWalnü��ezu, die ehr �hmadthaft�ind.Jmmerhin
i�t es nôtig, die zähe Haut abzu�chälenund die Kerne im Munde

zu einer rahmähnlichenMa��ezu verwandeln, um Magenbe�chwerden
zu vermeiden. Fude��enhalten �ich-fri�<heWalnü��enur einige
Wochen lang und mü��engut getroËnetwerden, um niht �himmelig

Jet �ind�ie leichter verdauli<h als fri�che. Jhre
Be�tandteile�ind:Eiweiß 15,6%/o,Fett 62,69/0, Kohlenhydrate(Stärke

Von So

Dr. med. Karl Reimer.

und Zuder) 7,49/o, Mineral�toffe(Nähr�alze)29/0, Zellulo�e(Fa�er-
�toff)7,89/0, Wa��er4,69/0. Von den anderen Nußarten enthalten :

Ha�elnü��e2109/0 Eiweiß�toffe,569/0 Fett, 20/0 Nähr�alze;— Mandeln
- 2409/0 Eiweiß, 5809/0 Fett, 39/0 Nähr�alze; — Kokosnü��e8,69/0 Eiweiß,

7609/0 Fett, 1,2%/0 Mineralien; — Ka�tanien 1499/0 Eiiveiß, 70,39/0 Fett,
19/0 Nähr�alze;— Paranü��e1709/0 Eiweiß�toffe,7209/0 Fett, 1,89/0 Nähr-

�alze.
Vergleichen wir die�eTabelle mit dem Eiweißgehalt des Och�en-

flei�ches,der 19 bis 2009/0 beträgt (bei 1009/0 Fett), �oergibt �ich,daß
im Durch�chnitt 1 Pfund Nü��egerade �ovielEiweiß liefert wie ein

Pfund mageres Och�enflei�h.Darum’ meint Dr. JF. H. Kellogg, es
es �einiht nötig um ret viel Beef�teakszu e��en,er�teinen Och�en
oder eine Kuh zu töôten, �ondern man findet es eben�orei<li< in
den ver�chiedenenNü��en,be�onders in den Erdnü��en(289/0) und in
den Mandel (22—240/0Eiweiß).

2

Ferner enthalten alle Nü��eüber 509/0 Fett (mageres Och�en-
flei�<nur '109/0.) Das i�taber das leihtverdaulih�te Fett, das in
einem Nahrungsmittel zu finden i�t. Alle Nü��e�indnämlich aus

fleinen Zellen zu�ammenge�eßt,deren jede einzelne ihren Teil an

Eiweiß, Fett und Dextrin (verdaute Stärke) enthält. Beim Zerreiben
bildet *�iheine rahmähnlihe Ma��e,die �i<im Magen in kleine
Teilchen auflö�t, die von den Verdauungsfäften �ofort bearbeitet
werden. Butter, Spe> und andere freie Fette dagegen {wimmen
niht nur in der Bouillon und den Saucen, �ondernau< im Magen-

inhalt obenauf, hindern- dadurch die Verdauung der anderen Spei�en
und mü��eaim Magen und Darm er�tordentlich ge�hütteltwerden,
ehe die Verdauungs�äfte auf �ie einwirken fönnen. Wenn al�o
mageren, abgezehrten, bleichen Per�onen eine fettreihe Ko�t ver-
ordnet wird, �o�olltendie�e�tattButter, Spe> und dergleichen lieber
(oder doch wenig�tenshäufig) re<ht viel Mandeln und andere Nü��e
e��en,die in ihrer <hemi�chenZu�ammen�eßzung,in ihrem Nährwert
und ihrer Nußanwendung für den Körper dem Flei�h fa�t völlig
gleich �ind. Beachtens3wert i�tauch die Tat�ache,daß die Nü��efa�t
feine Stärke enthalten. :

Aus die�erBetrachtung erhellt, daß die Nü��ees verdienen, unter
den Nahrungsmitteln eine gehobene Stellung einzunehmen. Wenn
�iedie�ediäteti�cheWert�häßung no< nicht gefunden haben, �oliegt
es haupt�ächlihin der �choneingangs betonten Schwierigkeit beim

Kauen, um �iedadurch richtig für die Verdauung vorzubereiten.
Zum Teil auh darin, daß wir die Nü��egemeinhin als

LSund Beigericht an�ehen,an�tatt �iezu den Stapelnahrungsmitteln
zu rechnen, zu deren glatten Verdauung Gemü�e,Ob�tund Salate
unentbehrlich �ind. ;

__ Walnü��e,wie Ha�elnund Mandeln, geben auch eine gute Butter,
die um die Hälfte billiger i�tals Kuhbutter, weil �iefrei von Wa��er
und Salz i�t. Erdnü��eliefern feines Tafelöl.

Die Nährmittelindu�triebringt jeßt kö�tlichmundende, nahrhafte
und leiht verdauliche Präparate von gemalzten Nü��enauf den
Markt. Das �indgute Hilfen in der Rekonvaleszenten- und Kranken-
to�t,aber au<h vom wirt�chaftlihen Standpunkt aus dür�ten -die

Nü��edem — jeßt �oteuren Flei�chvorzuziehen �ein.
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nter�tändeals Wobnangén!‘Vir ES
Bilde Unter�tändebei Skiernjevice, welhe von den Bewohnern als

Wohnungen benußtwerden, da die Ru��enihnen ihre Wohnhäufer‘auf
dem Rückzuge_niederbrannten. Sie haben die Unter�tände,�oweit es

geht,‘eingerichtetund hau�en ‘ darin, bis ‘�iewieder ihre Heim�tätten
|

M PI AARE der Deut�chenaufbauenwerden.

in“un�erm’

Oberes Bild links: SLAs

Die neue Stadthalle in, Augs3-
burg. Jn Augsburg wurde kürzlich die

neuerbaute Stadhalle, welchè ‘den Namen

König-Ludwig-Halle führt, feierlih etnge-

weiht. Die Halle bietet ungefähr 830900

Per�onenPlaß und enthält in ihrem
JInnern u. a. eine große Orgel im Werte
von 40000 Mark. Die Ko�ten der Halle
betragen annähernd 3—4 Millionen Mark.

“

Mittleres Bild :

Ein ergreifendes Bild. Gottes=-
dien�t in einer zum Lazarett eingerichteten
Kirche auf dem we�tlichenKriegs�chauplaß.

ODErt 008 D EESWSRf

der Kommandantder Stadt Wilna.
À

Berliner Land�turm im (Selbe
SJeandelize beim Bau ‘einer ‘Feldbahn.

Berliner Schipperin


